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Jens Metzdorf 

»Der Tod auf der Landstraße« 
Paul Mendel (1914 –1934) und seine Familie in Neuss 
 

Auf dem vom Künstler Ulrich Rückriem geschaffenen Mahnmal, 

das die Stadt Neuss 1995 gegenüber dem Standort der einstigen, 1938 

zerstörten Synagoge an der Promenadenstraße aufstellen ließ, wur-

den 203 Namen von Neusser Opfern der nationalsozialistischen Ju-

denverfolgung eingraviert. Eine genaue Zahl steht allerdings nicht 

fest, »denn manche Schicksale sind bis heute nicht zweifelsfrei ge-

klärt«.1 Dies trifft auch auf einen hoffnungsvollen jungen Mann aus 

Neuss zu, der zur Auswanderung nach Palästina entschlossen war 

und bereits 1934 im Alter von nur 19 Jahren auf dem Weg von Bütt-

gen nach Neuss auf tragische Weise ums Leben kam. An das Schicksal 

von Paul Mendel und das seiner Familie soll hier erinnert werden.2    

 

Paul Bernhard Mendel wurde am 6. Oktober 1914 als Sohn des aus 

der Nähe von Jülich stammenden Kaufmanns Robert Mendel (1882–

1942) und dessen aus Essen kommenden Frau Jenny Mendel, geb. 

Wallach (1883–1942), in Neuss geboren.3 Zwei Jahre vorher war  

Einwohnermeldekarte  
von Paul Mendel  
(1914–1934) 
(Stadtarchiv Neuss, 
B.02.04.302,  
Einwohnermeldeamt)



bereits Pauls ältere Schwester Rosette (1912–1980) in Neuss zur Welt 

gekommen, nach dem Weltkrieg folgte sein jüngerer Bruder Kurt 

Mendel (1920–1996).4 Einige Monate nach der Geburt von Paul zog 

die Familie Mendel im März 1915 von der Breite Straße 97 in eine 

größere Wohnung an der Schwannstraße 24, wo die drei Kinder auf-

wuchsen.5 

 

Von hier aus ging Paul wie seine Geschwister Rosette und Kurt auf 

die nahe gelegene evangelische Volksschule an der Büttger Straße/ 

Ecke Kirchstraße, die auch von den anderen jüdischen Kindern aus 

der Stadt besucht wurde.6 Mit Paul Mendel in dieselbe Klasse gingen 

so auch die gleichaltrigen jüdischen Jungen Werner Löwenthal, Ernst 

Müller, der Sohn des Kantors Walter Nussbaum und die Zwillinge 

Kurt und Heinz Schieren, deren Vater im März 1918 als deutscher Sol-

dat im Krieg gefallen war.7 Erst im Februar 1920 hatten die belgischen 

Besatzungssoldaten das Gebäude der evangelischen Schule wieder ge-

räumt und es war für den Schulbetrieb hergerichtet worden.8 

 

Die Familie Mendel war gut vernetzt im Leben der kleinen jüdi-

schen Gemeinde in Neuss, deren Mitglieder weitgehend »Angehörige 

einer bürgerlichen Mittelschicht, oft ländlicher Herkunft, in ihren  

politischen Anschauungen gemäßigt liberal und in der religiösen  

Lebensführung gemäßigt konservativ« waren.9 Wie viele jüdische  

Familien aus Neuss stand auch Vater Robert Mendel etwa dem Cen-

tral-Verein deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens nahe, der sich 
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5. v. re.) und seine  
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an der Büttger Straße/ 
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(Stadtarchiv Neuss,  
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vornehmlich dem Kampf gegen Antisemitismus widmete und dessen 

wöchentliche C.V.-Zeitung er abonniert hatte.10 Die bürgerlich-libera-

le Ausrichtung des Vereins, der in seinem Eintreten für gesellschaftli-

che Gleichstellung die Mehrheit der assimilierten Juden in Deutsch-

land vertrat, entsprach im Großen und Ganzen auch der Haltung 

weiter Teile des jüdischen Neusser Bürgertums. Am Sabbat gingen die 

Familien der Gemeinde in die Synagoge an der Promenadenstraße. 

Die Mendel-Kinder von der Schwannstraße besuchten ebenfalls den 

Religionsunterricht von Kantor Benno Nussbaum11, den dieser im  

alten Gebäude der ehemaligen jüdischen Schule an der Michaelstraße 

hinter der Synagoge erteilte.12 Paul gehörte außerdem zu einer von 

Benno Nussbaum betreuten Freizeitgruppe, die sich wie die meisten 

Gruppen der jüdischen Jugendbewegung zunächst an den Bewegun-

gen der englischen Pfadfinder und dem deutschen »Wandervogel« 

orientiert hatten.13 

 

Die Machtergreifung der Nationalsozialisten im Januar 1933 be-

deutete auch für die Familie Mendel einen massiven Einschnitt in alle 

Lebensbereiche, sie erfuhren Ausgrenzung und Bedrohungen. Nach-

dem das am 7. April 1933 erlassene Gesetz zur Wiederherstellung des 

Berufsbeamtentums auch auf Angestellte angewandt wurde14, verlor 

Vater Robert Mendel bereits Ende Juni 1933 seine Stelle als staatlicher 

Angestellter des Arbeitsamtes Mönchengladbach.15 Der gelernte Kauf-

mann soll nach seiner Entlassung versucht haben, mit einem Hausier-

handel für Haushaltswaren über die Runden zu kommen und ein  
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aus der Jüdischen  
Gemeinde (2. v. li.,  
vorne: Paul Mendel)  
bei einem Ausflug, 1924 
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E.02.02.07, Sammlung 
Rohrbacher) 
 
re.: Das jüdische Schulhaus  
an der Michaelstraße  
(hinter der Synagoge),  
um 1930. Das Bild stammt 
von Pauls Mitschüler  
Walter Nussbaum. 
(Stadtarchiv Neuss, E.02.02, 
Sammlung Rohrbacher)



bescheidenes Auskommen für seine Familie zu sichern.16 Pauls ältere 

Schwester Rosette17 musste ihre Ausbildung zur Krankenschwester in 

einem jüdischen Krankenhaus in Köln abbrechen, »um ihre mittellos 

gewordenen Eltern zu unterstützen«.18 Sein jüngerer Bruder Kurt 

ging noch zur Schule.19 

 

Während die katastrophale Wendung der politischen Verhältnisse, 

die Etablierung des nationalsozialistischen Regimes und der Beginn 

der antisemitischen Maßnahmen zunächst wohl nur von Wenigen in 

der jüdischen Gemeinde in Neuss als langlebig eingeschätzt wurden 

und man sich mit vielen christlichen Nachbarn noch einig in dieser 

Einschätzung fand, gab es aber auch 1933 schon erste Bewegungen, 

eine sichere Zukunft im Ausland zu suchen. Insbesondere ein kleiner 

zionistischer Kreis jüngerer Neusser Gemeindemitglieder hatte sich 

schon länger dem Ziel verschrieben, für das jüdische Volk eine Heim-

statt in Palästina zu errichten (»Alija«).20 Zu diesen zählten unter an-

deren Dr. Arthur Lehmann und der Arzt Dr. Stefan Wallerstein, die in 

ihrer Studienzeit zum Zionismus gefunden hatten und nun ihre Über-

zeugung in der Gemeinde weitergaben.21 Es war jedoch eine Minder-

heit, für die mit den antisemitischen Maßnahmen der Nazis schon 

1933 der Zeitpunkt gekommen schien, ihre schon länger gehegten 

Pläne in die Tat umzusetzen. Der erste, der bereits im Juni 1933 nach 

Palästina auswanderte, war der 25-jährige Fritz Markan, Sohn des 

Kaufmanns Julius Markan22, ihm folgten im September sein gleichalt-

riger Vetter Dr. Walter Platz und Dr. Stefan Wallerstein.23 

 

Stadtgeschichte 
Metzdorf | »Der Tod auf der Landstraße«

98

Junge Männer, zukünftige 
Kibbuzim, bei der Feld- 

arbeit während ihrer  
Hachschara, 1920er Jahre 

(pikiwiki.org.il;  
PikiWiki-Israel free image 

collection project)



Paul Mendel, nur fünf Jahre jünger als Markan und Platz, und an-

dere Mitglieder der Jugendbewegung der Neusser »Werkleute«24 hat-

ten sich zumindest auch schon »vor der Machtergreifung dem Zionis-

mus angenähert«, nun in den ersten Auswanderern aber auch ganz 

konkrete Vorbilder aus der eigenen Gemeinde gefunden.25 Da hinter 

der Auswanderung der Plan stand, sich in Palästina einem Kibbuz, ei-

ner mehr oder weniger kollektiv organisierten landwirtschaftlichen 

Gemeinschaftssiedlung, anzuschließen26, organisierten die Werkleute 

wie an vielen anderen Orten im Land eine theoretische und prakti-

sche Vorbereitung (hebräisch: »Hachschara«) für alle Interessierten. 

 

Bei solchen Hachschara-Kursen lernten die jungen Menschen, die 

wie Paul eher einen bürgerlichen Hintergrund hatten, gärtnerische, 

agrarische und allgemeine handwerkliche Techniken. Darüber hinaus 

gab es für die zukünftigen Auswanderer in der Regel politische Schu-

lungsabende und Unterricht im modernen Hebräisch, in Geschichte 

und Literatur. Auch feierte man die jüdischen Feste in der Gemein-

schaft der Gleichgesinnten. Als Ausbildungsort der kleinen Gruppe 

zukünftiger Auswanderer aus Neuss, zu denen spätestens 1933 auch 

Paul Mendel zählte, diente ein landwirtschaftlicher Betrieb im be-

nachbarten Büttgen. Leider hat sich bis heute nicht klären lassen, um 
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Paul Mendel (*1914 in 
Neuss, †1934 in Büttgen), 
Porträtfoto, um 1930 
(Privatbesitz)



welchen Bauernhof es sich handelte und wie viele junge Neusser die-

sen regelmäßig besuchten.27 Der Tod von Paul Mendel legt die Annah-

me nahe, dass sich der Hof in Holzbüttgen befand. 

 

Es ist anzunehmen, dass Robert und Jenny Mendel es als Eltern 

nicht uneingeschränkt begrüßten, dass sich ihr ältester Sohn Paul  

zielstrebig auf die Auswanderung in ein ihnen unbekanntes Land vor-

bereitete, und sie ihn lieber weiter in ihrer Nähe gesehen hätten, ge-

treu der Losung »Glaube und Heimat« des Central-Vereins. Robert 

und Jenny Mendel selbst verließen Deutschland jedenfalls nicht frei-

willig.28 Umso tragischer nahm sich der Schicksalsschlag aus, der die 

Familie dann im Januar 1934 traf. 

 

Paul Mendel hatte am 20. Januar wohl im Rahmen seiner Vorbe-

reitung auf dem Bauernhof in (Holz)Büttgen den Schabbat gefeiert 

und sich nach dessen Ende bei eingetretener Dunkelheit mit dem 

Fahrrad auf den Weg nach Hause begeben. Es war auf diesem ihm so 

vertrauten Heimweg zur Schwannstraße, als ihn auf der Landstraße 

entlang des Nordkanals zwischen Holzbüttgen und Neuss (später 

Neersener Straße / B 7) ein Lieferwagen anfuhr, er gegen einen Baum 

geschleudert wurde und noch am Unfallort verstarb. Laut Sterbeur-

kunde des Standesamts Büttgen geschah dies in »Büttgen, auf der 

Heerdt-Abtshofer-Provinzialstraße bei Kilometer 6,430«, also unweit 

der Gümpgesbrücke am Rande des Nordkanals.29 Die Neußer Zeitung 

und die Neuß-Grevenbroicher Zeitung berichteten von Pauls tragi-

schem Unfalltod in ihren Ausgaben vom 23. Januar 1934 auf der  

Lokalseite. In der Neußer Zeitung ist unter der Überschrift: »Der Tod 

auf der Landstraße« folgender Bericht zu lesen: 
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»Am Samstag, gegen 19:30 Uhr, ereignete sich auf der Provinzi-

allandstraße in der Nähe von Büttgen ein folgenschwerer Ver-

kehrsunfall. Ein junger Radfahrer aus Neuß wurde von einem 

Lieferwagen angefahren und gegen einen Baum geschleudert. 

Er erlitt schwere Kopfverletzungen, die seinen Tod zur Folge 

hatten. Die Leiche wurde nach Büttgen übergeführt. Die Er-

mittlungen über die Schuldfrage sind aufgenommen worden.«30 

 

Polizeiliche oder gerichtliche Quellen zum genauen Hergang oder 

weitere Erkenntnisse zur Schuldfrage des tödlichen Unfalls sind nicht 

überliefert.31 Fahrer und Umstände des Unfalls bleiben im Dunkeln. 

Paul Mendel wurde von seinen trauernden Eltern auf dem jüdischen 

Friedhof am Glehner Weg in Neuss beerdigt, wo ein Grabstein bis 

heute an sein Schicksal erinnert. Nach dem tragischen Tod von Paul 
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in Amtstracht führt eine 
Beerdigung auf dem  
Jüdischen Friedhof am 
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li.: Die von Bäumen  
gesäumte Landstraße  
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büttgen und Neuss entlang 
des Nordkanals, unweit  
des Unglücksortes von  
Paul Mendel, um 1934 
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re.: Meldung in der  
Neußer Zeitung vom  
23. Januar 1934 
(Stadtarchiv Neuss, E.12.01, 
Neußer Zeitung)



Mendel wurde einigen der Neusser Jugendlichen von ihren Eltern 

zeitweise die weitere Teilnahme an den Vorbereitungen für die Aus-

wanderung in Büttgen untersagt.32 – Für die Hinterbliebenen der Fami-

lie Mendel standen nach diesem Schicksalsschlag noch Jahre der Aus-

grenzung, Ungewissheit, Flucht, Verfolgung und Ermordung bevor: 

 

Kurt Mendel, Pauls 14-jähriger Bruder, trat im April 1934 eine 

Lehre zum Elektriker beim Neusser Elektromeister Peter Frehn an. 

Nach Abschluss der Lehrzeit Ende März 1938 konnte er zwar den 

theoretischen Teil der Gesellenprüfung noch ablegen, wurde aber 

nicht mehr zur abschließenden praktischen Prüfung zugelassen und 

verließ die Lehre folglich ohne Gesellenbrief und berufliche Perspek-

tive.33 In der Pogromnacht vom 9. November 1938 wurde er gemein-

sam mit seinem Vater Robert von der Gestapo verhaftet und nach  

einigen Tagen im Düsseldorfer Gerichtsgefängnis bis Anfang 1939 im 

KZ Dachau interniert.34 Am 1. August 1939 floh Kurt Mendel über die 

Grenze nach Holland35, wo er der drohenden Deportation entging,  

indem er sich falsche Papiere unter dem Namen Leonard Damen ver-

schaffte und als holländischer Zwangsarbeiter zur Dortmund-Hörder-

Hüttenunion zurück nach Deutschland ging.36 Als er hier die Auf- 

deckung seiner Identität befürchtete, besuchte er noch ein vorerst 

letztes Mal seine Heimatstadt Neuss – mit der Straßenbahn fuhr er 

von Düsseldorf aus durch den Hauptstraßenzug.37 
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li.: Kurt Mendel  
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zehn Jahren, 1930 
(Foto: Privat) 

 
re.: Kurt Jona Mendel  

nach seiner Flucht  
in Barcelona, 1944 

(Foto: Privat)



Ende 1943 kehrte Kurt nach Holland zurück, um von dort über 

Belgien zunächst nach Frankreich zu fliehen. Im Februar 1944 schloss 

er sich wohl einer Gruppe der zionistischen Jugendbewegung »Halut-

zim« (Pioniere) an, die mit Hilfe der niederländischen Widerstands-

gruppe um Joop Westerweel Anfang März über die Pyrenäen nach 

Spanien gelangte.38 Dort wurde Kurt bis Ende Oktober 1944 inter-

niert. Erst dann glückte ihm die Überfahrt nach Palästina, wo er am 

4. November 1944 eintraf.39 Kurt, der nun den Namen Jona (Yona) 

annahm, gehörte hier zu den Gründern des Kibbuz Yakum im Zen-

trum von Israel, 30 Kilometer nördlich von Tel Aviv. Hier heiratete er 

seine Frau Tamar, mit der er drei Töchter hatte, Era, Ofra und Adi, 

verbrachte den Rest seines Lebens und verstarb im August 1996.40 

 

Pauls und Kurts ältere Schwester Rosette begann im Februar 1934 

eine Lohnarbeit in der Firma Peter Cremer-Seifenfabrik in Düsseldorf-

Heerdt, bis sie auch dort als Jüdin zum 12. November 1935 entlassen 

wurde. Anschließend war sie noch in einem jüdischen Haushalt in 

Düsseldorf-Oberkassel tätig, bis ihre Arbeitgeber 1937 ins Ausland  

flohen.41 Am 7. August 1939 gelang ihr die Flucht nach London. 1947 

ging Rosie nach Amerika, wo sie viele Jahre in New Jersey lebte und 

heiratete, bis sie schließlich nach Palästina ging, um in der Nähe ihres 

Bruders Jona zu leben. Auch Rosie verstarb im Kibbuz Yakum, wo sie 

1980 nahe ihrem Bruder beerdigt wurde.42 
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li.: Rosette Mendel  
(*1912 in Neuss,  
†Kibbuz Yakum 1980), 
1937 
(Stadtarchiv Neuss, 
E.02.02.03,  
Fotoatelier Kleu) 
 
re.: Das Grab von  
Rosette Mendel im  
Kibbuz Yakum in Israel 
(Foto: Privat)



Nach dem Tod von Paul 1934 und der Flucht ihrer Kinder Rosie 

und Kurt im August 1939 verloren deren Eltern Robert und Jenny 

Mendel nur wenig später auch ihre vertraute Wohnung in der 

Schwannstraße. Bereits am 2. September, nur einen Tag nach Kriegs-

beginn, wurden sie dem zum »Judenhaus« erklärten Haus der Familie 

Kaufmann in der Kanalstraße zugewiesen.43 Seit September 1941 hat-

ten sie in der Öffentlichkeit den demütigenden sogenannten »Juden-

stern« zu tragen, waren gesellschaftlich völlig entrechtet und isoliert. 

Mit zahlreichen anderen jüdischen Familien, darunter Kantor Benno 

Nussbaum und seine Frau Sidonie, erhielten Robert und Jenny Men-

del am 26. November 1941 die schriftliche, »bereits angstvoll erwar-

tete Aufforderung, sich für die ›Evakuierung‹ im Osten bereitzuhal-

ten.«44 Mit insgesamt 1.009 Juden aus dem Rheinland und dem 

Ruhrgebiet, davon 25 aus Neuss, wurde das Ehepaar Mendel schließ-

lich am 10. Dezember 1941 vom Düsseldorfer Schlachthof aus nach 

Riga transportiert. Am 25. April 1942 wurden sie dort ermordet. 

 

Die Erinnerung an Paul Mendel und die ermordeten Eltern haben 

die Geschwister Kurt (Jona) Mendel und Rosette Mendel (Rosie Gitt-

ler) gepflegt und an die Nachkommen, die Töchter und Enkel, von Jo-

na weitergegeben. Auf dem Grabstein von Paul Mendel in Neuss lie-

ßen sie nach dem Ende der NS-Herrschaft die Namen der in Riga 

ermordeten Eltern Robert und Jenny ergänzen. Als die Stadt Neuss 

1988 als Zeichen der Versöhnung schließlich die ehemaligen Neusser 

Jüdinnen und Juden zu einer Woche des Gedenkens und Erinnerns 

in die alte Heimat einluden, ergriffen Jona und seine Frau Tamar die 

ausgestreckte Hand und reisten nach Neuss.45 Dabei äußerte er den 

ausdrücklichen Wunsch, seinen alten Lehrherren und Jugendfreunde 

aus der Nachbarschaft der Schwannstraße wiederzutreffen.46 

 

Unter den Gästen der Stadt Neuss waren im Sommer 1988 neben 

Jona Mendel auch Chajim (Fritz) Markan und Dr. Walter Platz47, jene 

Männer der zionistischen Neusser Jugendgruppe, die 1933 mit 24 

Jahren als erste ihrem Schicksalspfad der Rettung nach Palästina  

gefolgt und damit dem damals 18-jährigen Paul Mendel ein Vorbild 

waren und den Anstoß gaben, mit der Vorbereitung in Büttgen den 

Weg zur gelobten Heimstatt Israel einzuschlagen, die lebend zu errei-

chen ihm nicht geschenkt war. 
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Im Jahr 2025 jährt sich die erste Verlegung von Stolpersteinen in der Stadt 

Neuss im Gedenken und zur Erinnerung an die Millionen einzelnen Schick- 

sale der Opfer der Nationalsozialismus zum 20. Mal. Bis heute wird die Aktion 

des Künstlers Gunter Demnig in Neuss als Teil der Erinnerungskultur im Rah-

men der Historischen Bildungsarbeit vom Stadtarchiv Neuss koordiniert. 

 

An Paul Mendel und an die Schicksale aller Mitglieder der Neusser  

Familie Mendel erinnern seit dem 10. Dezember 2025 vor dem Haus in der 

Schwannstraße 24 fünf »Stolpersteine«. Die Verlegung veranlasst und gestaltet 

haben engagierte Schülerinnen und Schüler der Emmy-Noether-Gesamtschule 

in Büttgen (Paul Mendel), des Gymnasiums Marienberg Neuss (Rosette Men-

del) und der Janusz-Korczak-Gesamtschule Neuss (Robert, Jenny und Kurt 

Mendel), die auch bereits die ersten Verlegungen von Stolpersteinen in Neuss 

am 14. November 2005 im Stadtviertel um die Schule an der Tückingstraße 

mit organisierte. 
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